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Zusammenfassung 

Mit Hilfe eines der in Teil I vorgeschlagenen Abstands- 
Maße (d,) wurde auf der Basis von Genhäufigkeits-Ver- 
teilungen an 4 Isoenzym-Loci der genetische Abstand zwi- 
schen 9 nord- und mitteleuropäischen Fichtenherkünften 
bestimmt. Die resultierenden Werte lassen erkennen, daß, 
wie erwartet, zwischen geographisch benachbarten Popu- 
lationen eine größere genetische Ähnlichkeit existiert als 
zwischen weit entfernten Herkünften. Allerdings zeigt sich, 
daß zumindest für diese Isoenzym-Gene die genetische Di- 
vergenz zwischen den deutschen Herkünften ein geringeres 
Ausmaß erreicht als beispielsweise die Divergenz zwischen 
schwedischen und finnischen Herkünften. Für diese regio- 
nal bedingten Unterschiede könnten mehr oder weniger 
stark ausgeprägte Isolierungsbarrieren zwischen den Ver- 
breitungsgebieten verantwortlich sein. 
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Summary 

The genetic distance between 9 spruce provenances 
(Picea abies) from the north and central European area 
was determined by the aid of a special measure (d,) 

proposed in part I of this investigation. The values obtain- 
ed from this distance measure were related to the genetic 
composition of populations based on gene frequencies of 
4 isozyme loci. The resulting data indicated that a far 
higher genetic similarity exists between closely located 
populations than between geographically widely separated 
provenances. While the greatest genetic distance was found 
between Scandinavian and German provenances different 
other distance values showed a marked genetic divergence 
between the Finnish and Swedish provenances, but only 
a smaller divergence between the selected German popula- 
tions. I t  was discussed whether these regionally distributed 
differences in genetic affinity may depend on the effec- 
tivity of isolating barriers. 
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bei der Birke (Betula pendula Roth.) 
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Die vegetative Vermehrung mit Hilfe der Gewebekultur- 
technik ist bei vielen Pflanzen mit gutem Erfolg auch für 
praktische Zwecke anwendbar. Die Fähigkeit zur Regene- 
rierung von Organen und ganzer Pflanzen aus somatischen 
Geweben in vitro ist jedoch bei den meisten Forstpflanzen 
wesentlich geringer als bei manchen krautigen Pflanzen. 
Sie gelang in den letzten Jahren auch nur bei einigen sel- 
tenen Laubbäumen (JACQUIOT 1964, MATHES 1964, WOLTER 
1968 und WINTON 1970). Diese wenigen Beispiele weisen je- 
doch eindeutig darauf hin, daß die somatischen Gewebe 
auch bei Bäumen totipotent sind, wie es bei vielen ande- 
ren Dicotyledonen und Monocotyledonen nachgewiesen 
worden ist (STEWARD 1970 und VASIL and VASIL 1972). Ob- 
gleich die vegetative Vermehrung durch Einzelzell- und 
Gewebekulturen heutzutage nur bei einigen Pflanzen zu 
praktizieren ist, kann man doch anhand bisheriger Arbei- 
ten sehen, welche großen Möglichkeiten diese Methode für 
die klonale Vermehrung besonders wertvoller Individuen 
bietet, zumal es mit Hilfe dieser Technik möglich ist, unbe- 

grenzte Mengen Nachkommen von einem Individuum in 
kurzer Zeit zu bekommen. 

Während unserer Arbeit haben wir versucht, optimale 
äußere Bedingungen zu finden, unter denen die vegetative 
Vermehrung bei der Birke mit der Gewebekulturtechnik 
möglich und auch praktisch anwendbar wäre. Kambiale 
Gewebe der Birke wurden als dünne Querschnitte von 
Zweigen auf einem Murashige-Skoog-Medium kultiviert, 
wo sie recht gutes Kalluswachstum zeigten. Die Kalli, wel- 
che auf diese Weise von jungen Pflanzen isoliert worden 
waren, zeigten außer raschem Wachstum auch ein gutes 
Vermögen zur Differenzierung von Wurzeln und Sprossen, 
wenn die IES-Kinetin-Relation im Nährboden relativ hoch 
war (Abb. 1). Zur Induzierung der Kalluskulturen benötigt 
man bei der Birke nicht unbedingt sogenannte vegetativ 
kräftige oder juvenile Pflanzen, sondern es ist möglich, 
Kulturen auch mit Erfolg aus älteren und fast rein genera- 
tiv reproduktiven Individuen heranzuziehen. Auch das phy- 
siologische Stadium der Pflanzen, von denen Kalluskultu- 
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